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wirklich geboten werden Schliefßlich versteht c5 sıch VO  } selbst daß
die christlichen Lehrer der padagogısch didaktischen Ausbildung 2 FT
nıcht hınter ihren heidnischen Kollegen zurückstehen sollen Man
wiıird ohl aum behaupten können diese sıch selbstverstand-
ıche Forderung SC1 den Missionen schon durchgehends erreicht
Wenn Missionsschulen manchmal sowohl Religionsunterricht
WIC den profanen Fächern nıcht JENC Leistung aufweısen dıe
ihrer Aufgabe entspräche MOSCH da oft auch wirtschaft-
liche Gründe miıtspielen die sıch nıcht ohne welıteres beheben lassen
Daneben siınd aber ohl auch besonders folgende ZWC1 Gründe
namhaft machen Zunächst die ungenügende padagogische Schu-
lung der 1ssı1ıonare, welche die Schulen iıhres Distrikts leiten
haben Dieser Mangel wirkt sıch vollends ann verhängnisvoll AUus

WeNnnNn 6S daneben auch noch fachgebildeten Inspektoren fehlt
welche größere Schulbezirke allenfalls C1NeE Diozese uüber-
wachen haben un dafür auch mıt den notıgen Vollmachten aus-

gerustet sınd Freilich 1st mıt der bloßen Ernennung solcher Inspek-
oren och gut WIC nıchts Sie mufßlßten ebenso WIC ıhre
staatlich angestellten Kollegen standıg auf dem Wege SC1IN und
iıhre Vollmachten auch mutıg gebrauchen.

(Fortsetzung folgt

CMP LIM  AHN
DIE FRAU ALS SPENDERIN DER

DEN MISSIONEN

Dafß die rau taufen darf un die VO  — iıhr gespendete Tauftfe gültig
1st War nıcht selbstverständlich In der Schrift finden WILT-

keine Spur Spendung der Taufe durch Laien oder Sar durch
Frauen och 111 ZW al aus Apg 41 un:
erschliefßen, „dalß jeder Christ als fähig ZUT Beteiligung der
christlichen Taufe galt ber Beweise sınd nıcht zwingend
Was die Überlieferung angeht WAar diese teilweise der alten

Es scheint da{fßKirche schwankend und unbestimmt
Anfang die Taufe durch dıe Gemeinde, nıcht durch amtliche
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Vorsteher vorgenommen wurde Gleichwohl wurde der Tau in
der Gemeinde das Recht taufen abgesprochen. Nach der Didas-
kalıa dürten selbst Frauen nıcht VO  } Frauen getauft werden In
den Abpostolıschen Konstitutionen heißt „Wiıe die Frauen nıcht
predigen dürfen, sollen S1e auch keine Taufe vornehmen: das
streıtet namlıch das göttliche Gresetz.” „Über die Spendung
der Taufe durch die rau tun WITLr euch kund, dafß jene, welche sıch
diese Handlung anmaßen, in eiıner nıcht kleinen Gefahr schweben;:
deswegen Traten WITr nıcht dazu, denn c5 ist gefährlich, ja
erlaubt und gottlos“ Noch auf dem Concılıum Garthagınense [
be1 dem Augustinus ZUgeESCH WAaTrT, heißt „Mulier baptizare NO

praesumat.” 7Zwar der Sentenzenmeister, diese Stelle
anzıeht, be1 „N1S1 cogente necessitate” ; doch findet sıch dieser 7u-
satz weder 1in den Akten noch bei den Historikern Er wırd ohl
Aaus der Praxis spaterer Zeiten eingeflossen se1in. Die UJäter ereitern
sich oft ber diıe Ketzer, weıl sS1e Frauen die Taufhandlung
gestattien; S1e verwelısen dabe1 auf den paulinischen Grundsatz:
„Mulieres 1n Ecclesiis taceant“ Clor 14, 34), VOoNn dem sS1e auch für
den Notfall keine Ausnahme kennen. Ezmk Uvon olb 478)
schreibt ber arcion: AT ist 9 dafß selbst Frauen
dıe Taufe spenden aßt Das hat noch keine VO  } den andern Sekten
getan T ertullıan formuliert in seiner scharfen Art „Der
tolle Übermut Von eibern aber, der sıch VE”ETIMNESSCH hat, lehren
wollen, wıird sıch hoffentlich nıcht auch das echt taufen
eignen“ Die Synode Doviın 1ın Armenien bestimmt:
„Frauen duürfen 1Ur Taufhilfe eisten“
Die Entscheidung, daß selbst die Tau 1m Notfall taufen dürfe,
findet sıch erstmals in einem Briefe Urbans LE VO Jahre 1088
„Super quıbus consuluit NS tua dilectio, hoc vıdetur nobis SCH-
tentia respondendum, ut et baptısmus sıt, S1 in instanti necessıtate
femina PUucCcTum 1in nomıne trınıtatis baptizaverit“ 1
Q Vgl Zeller, Die Apostolischen Väter. In BKV, d. 35 München KEın-leitung x un: Didache 111
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Die fheoio gische Begründung g1ibt Thomas Uuon Aquın: „Im Grunde
ıst CS immer) Christus, welcher tauft Jo 130 ‚Auf den du den
Geist herabsteigen un be1 dem du ihn bleiben sıehst, der ist ‚  9
welcher +auft.‘ Eıs heilt aber 1mM Kapıtel des Kolosserbriefes: ‚In
Christus g1bt c5 nıcht Mann och We:ib.‘ Wie deshalb ein man  Mann-
lıcher Laıe taufen annn als Diener Chriısti. auch eıne Tau Weil
ber ‚der Mann das Haupt der Tau un: Christus das Haupt des
Mannes ist (1 Kor 113 darf die Tau nıcht taufen, WeNn en
Mann ZUT Verfügung steht CC 1
Das Decretum pPro rmenis Kugens erklärte: AI Not-
tall ann nıicht 1L1UX der Priester un Diakon, sondern auch der Laıje
un dıie Frau, ja der Heide un Irrglaubige taufen, WEeNnNn

die Orm der Kırche wahrt und die Intention hat, das tun,
Was die Kirche tut“ 1:
Im C8.I'101'1 7492 des GIE_E heißt Baptısmus 110  —$ sollemni1s

potest QqUOVIS minıstrar1, servata debita materıa, forma et
xa v asxs<.;' > ıntentione; quatenus eTrO erı potest, adhıbeantur duo testes vel

saltem u quibus baptısmı collatio probari possıt. S] amen
adsıt sacerdos, diıacono praeferatur, diaconus subdiacono. clericus
1aico et VITr feminae, 1S1 pudorıs gratia deceat femınam potius quam
virum baptızare, vel 181 femina noverıt melius formam et modum
baptızandı.
ber die Tau hat nıcht blofß das Recht, in Notfällen die Taufe
spenden, sondern die Pflicht Denn das Sakrament der
Wiedergeburt ist heilsnotwendig, ist „sacramentorum 1anua et
fundamentum “ (GIC Ca  — 737 1) „Wer nıicht Aaus W asser und dem
Heiligen Geiste wiedergeboren wird, kann 1n das Gottesreich nıcht
eingehen ” (Jo 3, 5) Der Taufbefehl lautet Sanz allgemeın: ‚Machet
alle Völker Jüngern, indem ihr S1€e auf den Namen des Vaters
un des Sohnes un des Heıiliıgen Greistes tauft!“ 28, 19) „ Jeder
Mensch wird geboren, wiedergeboren werden 1:

11ber ANN därf die TAau taufenr Die Antwort ist mıiıt dem Ge-
sagten bereits gegeben. Zunächst ann nämlich, WEeNnNn 6csS sich
Notfälle handelt. Notfälle sind aber Jer nıcht gleichbedeutend
mıt sicherer Todesgefahr. Es genugt, WenNnn eine begründete Furcht

11 Summa theologica I17 67,4
Denzinger-Rahner, Enchiridion symbolorum, n. 696; cf. D
Augustinus: Quid nascı profulsset, n1S1ı renascı prodesset. Zatiert bei

Oswald 181
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besteht *, da{fß die Todesgefahr gegeben ist Ferner können un
sollen dıe Frauen taufen, WCNN Schicklichkeitsgründe nahelegen
un die Frauen ber die Spendung der Taufe besser_ 1im Bilde sınd
als andere Lajen.
ach dem Gesagten ist 1Ur bedauern, dafß 6S eıne „weitgreifende
Unwissenheit rüucksichtlich der ausgedehnten Befugnis ın der
Verwaltung des Sakramentes“ gibt

I11
Die Fäalle aber. in denen Frauen taufen dürfen un sollen, sınd 1n
den Missı:onen besonders haufig Man denke den dortigen
Priestermangel.
In Afriıka kommt auf rund 3000 Katholiken NU 1n Priester. Selbst WeCeNnNn
der Mıssıonar sıch bei seiner deelsorgsarbeit 11UT auf se1INE Gläubigen beschränkte,
ware iıhm nıcht möglıch, alle Nottaufen selbst spenden. Wenn sıch dar-
er hınaus für dıe Bekehrung der Heiden verantwortlich weiß auf einen
katholischen Missionar enttallen 000 friıkaner 1| i Indien kommen auf
einen Missionar 000 Heiden:;: 1n Japan sınd 100 000 Heiden“ ann
ist geradezu unmöglıich, 1n allen Notfällen persönlıch ZUTr Stelle sSe1N.
Dazu kommt erschwerend, W as eın Weißer Vater AauUsSs Afrika berichtet: „Viele
unserer Glaubensboten sınd recht alte Männer, dıe ın Kuropa längst 1mM uhe-
stand leben wurden. habe Mitbrüder gekannt, dıe noch mıt Jahren eıne
Mission VO mehreren ausend Christen leiteten“ 1 Mag deshalb eın Priester
„noch seeleneifrig und noch wachsam se1n, werden sıch immer wieder
Fälle ereıgnen, selber nıcht ZU Stelle sSe1inN ann un!: sıch damıt
abfinden muß, ber sıch auch damıt roösten darf, daß andere iıhm ine Hirten-
pflicht erfüllen, dıe als seıne ureigenste anzusehen seıin Amt iıhm gebietet” 1' Zu
diesen anderen gehören VOT allem Frauen, ın erster Linie Missıonarınnen.
Ferner sınd die Falle, 1n denen Frauen taufen dürfen un sollen, In den Mis-
sıonen deswegen besonders häufig, weıl ın ıhnen das Leben der Kinder besonders
gefährdet ist. In einem Erlafß der Propaganda VO 11 1804 heißt „In
locıs tamen m1sSs1ıoNum probatur consuetudo, V1 CU1US catechistis alıisve probatıs
laicis absente sacerdote infantıbus recenter natıs liıcet ona valetudine utentibus
illıco admınıstretur baptiısmus (ets1 sacerdos solum ad breve tempus absens sit),
quı1a vıta infantium continuis est obnox1ı1a periculiıs” 2 Wiıe wahr die etzten
Worte diıeses Erlasses sınd, weiß jeder, der dıe Missionen kennt.
„Von den rund Millionen Kindern, die jährlich geboren werden, sterben sechr
viele bald nach der Geburt. Und die meisten VOo  -} ıhnen siınd Heidenkinder.

14 Jone, Gesetzhuch des kanonischen Rechtes, il Paderborn 1940,
Oswald 182
Afriıkabote, Frankfurt/Main, 51, 1954, 167

17 Werbezettel]l des Päpstliıchen Werkes der Glaubensverbreitung, Aachen (1954)
J. Hering, Priestermangel 1n den Missionen. In Afrikabote a.a. O 164
M. Fischer, Schwesterndienst Krankenbett. Freiburg 1935, 2932—9233
Collectanea de Romae 1893, n. 537
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Gerade unter diesen Kındern können dıe Träger der arztlıchen Mission 1ne
reiche Ernte für das Himmelreich halten”“ 2 Doch ist nıcht ımmer einfach,
solche Kınder taufen. „Die Leute hier sınd schr abergläubig. Viele meınen,
WeNnNn das iınd getauft ıst, muiß sterben, selbst WCLNL noch Sar nıcht
krank ist Und deshalb wollen manche nıchts VOo Taufen hören. So gehen viele
ungetaulft 1n dıe Ewigkeit”, schreibt ine Pallottinerin Aaus Sudatftrıka. Sie erzahlt
dann folgendes: „KEınes Tages (kamen) wel Frauen ZU Kloster mıiıt einem sechr
kranken Kınde Die Schwester Sa gleich, dafiß nıcht mehr 1e] Hoffinung WAäar.

Aber VO Taufen wollten beide nıchts w1ıssen Diie Schwester fragte, ob S1Ee
das Kleine einmal den andern Schwestern zeigen könne, W as INn uch zugab.
So brachte S1E 1n Refektorium und taufte dort Bıs heute haben
die Angehörigen noch nıcht erfahren, dafß das ınd getauft worden ist. Es ıst
bald darauf gestorben.” „Sterbende Kinder mußten meıstens Sanz unauffällıg
getauft werden, da gewöhnlıch die Multter e1m Kınde 1m Krankenhaus bleibt,

keinen Augenblick aus den Augen verliert un gewöhnlıch Zaubere1 bei den
Weißen urchtet. Gewöhnlich nahmen WITLr das ınd schnell AUSs dem Arm der
Multter und sagten, musse 1ıne Spritze 1m Verbandszımmer bekommen. Dann
haben WITLr rst schnell getauft und bıs die erschreckte Mutltter nachkam,
WIr schon miıt einer Herzspritze beschäftigt. Wenn dieses Verfahren nıcht
möglich Wal, habe ich schon versucht, dem Kinde etwas trinken geben und
habe dabei etwas W asser ‚verschüttet‘, der ich habe die Stirne ‚gekühlt‘
Diese abergläubische Furcht heidnischer Eltern kann nıcht wundernehmen, da
selbst ın christlichen Ländern Unsitten und Aberglauben die Taufe 1n Lebens-
gefahr erschweren. Aus Peru schreibt ıne Missionsschwester: „Miıt wieviel
Aberglauben hier 1m Lande das Sakrament der JTaufe umgeben ıst, ist unbe-
schreiblich. Ist 1n einer Familie ein kleines ınd gestorben, lassen viele
Eltern das nachste ınd ungetauft, uch WENN 65 krank ıst, damıt nıcht ‚auch
stirbt‘! Schon ofters konnte ıch hören: ‚Madre, ich lasse meın ınd noch nıcht
tauten. Ich habe noch keine Paten gefunden, dıe den Sarg kaufen wollen
der ‚Madre, nırgends annn ich Paten finden, dıe mildtätig sınd und den Sarg

Hier braucht nıchtkaufen wollen, U:  z muß ich Trst ZUT1 Sierra fahren‘
NUur Klugheit sondern auch Festigkeit, wenn I1a  - ZU Ziele kommen ıll
Ferner sind die Yalle, 1in denen die Aufgabe, die Taufe spenden, Frauen
herantritt, 1ın den Missionen besonders häuhg, weıl schr oft Schicklichkeitsgründe

den Priestern nıcht erlauben, die Taufe spenden.
In den Missionsländern gıbt noch heute Gebiete, Sippen und Hütten, denen
der Priester keinen Zutritt hat, wohin ber die Frau einen Weg inden ann.
„Das klassısche and der Frauenmissıion ist Indien miıt seinen tür die Außen-
elt verschlossenen Frauengemächern (Zenanas). Man rechnet, da{fß twa Miıl-
lionen Frauen und Mädchen abgeschlossen in den enanas leben ort ıst die
Frauenmission entstanden und hat S1C siıch auch meısten entfaltet“ “ Diese
Zenanas, w1e überhaupt die Frauengemächer bei den Mohammedanern und 1n
vornehmen iındischen Häusern, offnen sıch 1Ur einer Frau Selbst „dıe Missions-
schwester verschalft sıch DUr sehr schwer KEıintritt 1n s1e. Am ehesten gelingt
21 hm, Die arzt]l. Fürsorge der katholischen Missionen. St Ottilien 1935,

Vgl Gunkel und Zscharnack, Religion 1ın Geschichte un: Gegenwart.
Tübingen 1928, I1 738
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noch der Arztin und der Krankenschwester“* Z So fallt ıhnen die Aufgabe
den hiıer sterbenden Kindern un! Frauen durch Spendung der Nottaufe Z

Anschauung Gottes verhelfen.
Aus Afrıka schreıibt 1nNe Mitschwester 1M Februar 1953 „Da dıe Priester eIn-
sehen, daß oft nıcht angebracht ist, celbst gehen, lassen S1e Z dafß dıe
Schwester taulft, WCnnNn Todesgefahr besteht.“ „Die Landessitte verwehrt vieler-
Trts (z ın China) allen Personen mannlıchen Geschlechts den Zutritt ZU  a

Mutter ın den ersten Tagen nach der Geburt eines Kindes. Dabei ıst ıIn manchen
Ländern dıe Kindersterblichkeit groß der Sar der Greuel des Kindermordes

herrschend, dafß 190078  - Vorsorge treifen muß, u W1e einerseıts das gefährdete
Leben der Kleinen möglıchst sıchern, ihnen anderseıts dıe kostbare auf-
gnade vermitteln“ Z
99  1ın Krankenhausseelsorger unNnseTeTr Tage hat diese Falle, bei denen dem
Priester 1m allgemeınen eın Mitwirken versagt bleibt, dıe Reservatfälle der
Laienseelsorge genannt. ott dem Herrn unsterbliche Seelen zuzuführen und
diesen die ewıge Seligkeit siıchern, das ıst ja das Höchste, WOZUu ein Mensch
überhaupt berufen werden kann 2
uch Fälle, ıIn denen AUS Schicklichkeitsgründen Frauen besonders geeıgnet und be-
rufen sınd, dıe Taufe spenden, kommen ın den Missionen häufig VO  Z Man denke
1Ur dıe Taufe 1m Mutterschoße, die reıilich Ur Sanz selten für ine Missions-
schwester 1n Frage kommt. Selbst dıe Hebammen unter iıhnen werden diese
Handlung n der damıt verbundenen Gefahr für Multter und Kınd, WwWenn
ben möglıch, dem Arzte überlassen. „Stirbt die Mutter VOT der Entbindung,

ol die Hebamme schnell als möglıch den Arzt rufen lassen, damit die
künstliche Entbindung bewerkstellige” S Eıne Mitschwester schreibt azu

1953 Aaus Philippi ın Sud-Afrıka „Eıne intra-uterine Taufe habe ıch noch
N1ıe erlebt, weder iın East-London während meıner Hebammenlernzeıt, noch 1n
Glen Grey, WIT viele komplizıerte Geburten hatten. glaube, daß für
ıne Krankenschwester un Hebamme auch nıcht sehr oft 1n Frage kommen wird,
1nNne solche spenden, da bei komplizierten Fällen doch ımmer eın rzt hınzu-
5CZOSCH werden muß und dieser dann verantwortlich ist. Freilich 1m Distrikt,

vielleicht stundenweiıt keıin rzt erreichen ıst, könnte einmal eın Fall VOI-

kommen. Aber auch dann mulßte INa sıch bei einer lebenden Frau schr ubDer-
legen, da doch eiıne gEWI1SSE Gefahr Infektion damiıt verbunden ist un: hier-
ulande alles schr schnell 1nNe Gerichtssache gibt
Ebenso wiıird be1 Fehlgeburten aus Schicklichkeitsgründen Aufgabe der Frau
se1ın, mı1ssıonarısch dienen. Oft handelt sıch dabei einen natürlichen
Vorgang, wenn eın ind früh den Mutterschofß verläßt und ann nıcht lebens-
fahıg ist. Aber WwW1€e oft greifen rohe Hände mıt allen erdenklichen Mıiıtteln eın
in diıe gottgewollte Wiege des keimenden Lebens unter dem Herzen der Mutter,

das Junge Leben töten! Die ahl der unschuldig 108988 Leben kommen-
den Kınder ist Legion. Diese traurıgen Faäalle kommen heute nıcht 1UT: in den
zivılisıerten Staaten Kuropas und Amerikas VOT, sondern auch 1M dunklen Erd-

Ohm,
24 Scht Sıyxta Kasbauer, Die eilnahme der Frauenwelt Missionswerk
(Missionswissenschaftliche Abhandlungen un!: Texte, 11) unster 1928, 116

Fıscher 2353
W. Burger, Die katholische Hebamme 1mM Dienste der deelsorge. Freiburg

1920,
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teil, 1m fernen Asıen und autf den kleinen Inseln Ozeaniens, 1n Palästen un in
den Elendshuütten der KEingeborenen.
Hat ine Frau und Miss:onarın mıiıt solchen Fällen tun, mu{fß S16 sich
bewußt se1n, dafß auch die kleine Leibesfrucht hne menschliche Formen eine
unsterbliche Seele besitzt. Sie muß den ausgestoßenen Fötus wenıgstens bedin-
gungsweıse taufen, WCIiLN nıcht sıcher feststeht, dafß kein Leben mehr vorhanden
ist (GIC Can 747)

SO haben also Frauen Mıtverantwortung für das eıl der Seelen 2
Unsere Missions- und Krankenschwestern sind sıch 1mM allgemeinen
dieser iıhrer Verantwortung bewußflt. Mit Geduld un Liebe bıeten
S1e alles auf, die Seelen dem Verderben entreißen. Es ist
bewundernswert, WI1E S1E CS fertig bringen, verstockte Sünder och
auf dem Sterbebette bekehren, W1€e S1eE dem Priester die Wege
ebnen oder W1€e S1e dorge tragen, dafß keiner ohne die Taufe sterbe.
„Oft ist ja dıe Krankenschwester die einzıge Vertreterin ihrer
Religion Krankenbett, gleichsam die Priesterin, die klug un
taktvoll, aber auch wıeder entschieden un kraftvoll sıch das
eıil der Seelen muht 2
ine Miıssionarın VO: Ist Herzen Jesu schreibt unter dem vA
1950 Aaus L1ıma: „Wenn auch manchmal dem Körper nıcht mehr
geholfen werden kann, W1€e oft darf INa  ; annn noch für die
Seele SOTSCNH, für die Taufe.“
Jede Missionarin, die Sanz Aaus ihrer Berufung heraus lebt, wird
sıch bewußt bleiben, dafß ihr Dienst der Rettung der Seelen 1M -
INeT Magddienst ist Sie wird sich daher VO  w jedem Übereifer, aber
auch VO nachlässiger Gleichgültigkeit freihalten.
Man neıgt leicht der Annahme, daß die Frau 1n den Missionen 1n ihrem
Übereifer der 1ın ımpulsivem Handeln oftmals fruüuh taufe Nach meılınen
bısherigen Erkundigungen dürfte das jedoch nıcht der Fall sSe1in Freılich klagen
die Priester, dafß die Missionarinnen viele „getaufte Heiden“ 1n die Welt
setzen. In der T’at ist iıhre ahl heute größer denn ]e. ber das hat Sanz natur-
lıche und verständliche Ursachen: Wenn die Schwester der Ärztin, dıe iıhre
Kranken 1n den Hutten aufsucht, oft meilen- und tageweıt VOoIl der Station ent-
fernt ist, dann tragt S1e allein die Verantwortung für das Seelenheil der Ster-
benden. Infolgedessen ist oft nıcht möglıch, den etzten Atemzug abzuwarten,
bis S16 tauft. Wenn S1€e sich Nn mulß „Die Krankheit ist ZU ode un: der
Patient wird sterben, bevor ein Priester der ich selber noch einmal ans Kran-
kenlager kommen kann  „ dann wird S1E sich reitlich überlegen, ob S1E nicht doch
besser tauten soll Allerdings, schreibt iıne Pallottinerin 1953 au

Süd-Afrika, 9 kommt ZWAarl schon mal VOT, daß fruh getauft wird, da selbst

Vgl Fıscher 0
Ebd 220
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erfahrene Krankenschwestern siıch noch täuschen können Bezug auf den Ver-
lauf der Krankheıt ber jede Krankenschwester läuft lieber zweımal ZU dem
betreffenden Patienten, als dais K „getauften Heiden die Welt SEIzZz
Und doch kommt VOT, daß nıcht alle Getauften sterben, und das sınd und
bleiben ann Sorgenkinder Alles wird versucht S1C miıt Liebe, Geduld und
Ausdauer dıe Kirche locken Wenn den Eltern eiwas daran liegt, ist gut
SONSLt me1st hoffnungslos
Eune andere Ursache liegt heutigen Fortschritt auf technischem un mediz1-
nıschem Gebiet Aus Sud Afriıka schreıibt 1Ne Miıtschwester Von den den
etzten Jahren Gretauften sınd noch 11 Reihe Leben Vıele von ihnen sind
noch kränklich und werden noch sterben Mıt diesen neuzeitlichen Medikamenten
werden auch schon Halbtote wıeder ZU Leben gebracht Dazu haben die
Leute hier CI zahes Leben Die meısten jedoch sınd schon gleich den Him-
mel gellogen
Eınem anderen Briefe u Sud Afrıka entnahm iıch Der Bischof und die
Priester sınd der Ansicht dafß besser SCI, daiß C1inMN ind gegebenenfalls nach
der Taufe noch lebe, als daß Hhne Taute sterbe Eıs dart natürlich keine
Fahrlässigkeit vorlıegen Darum verlangt dıe Kırche von allen Missionarinnen,
ob Laien, Arztinnen der Schwestern, 1Ne gründliche Schulung der Heımat
Jeder Verantwortliche wırd lieber ZWeEC1I der dreı Jahre warten und 100e au5-

gebildete Kraft die Mission entsenden, als sofort dreı unausgebildete Helfer
hınausschicken
Die Frauen den Missionen WISSCH heute allgemein, daß S1C nıcht einfach
taufen dürfen, den Täufling annn der Gnade Gottes überlassen Ihomas
VO Aquın sagt ZWarT Der Unglaube der CISCNCH Eltern schadet den Kindern
nıcht selbst wenNnnNn S1C dıe Kınder nach der Taufe die (Götzenopfer einzuweihen
versuchen Denn Augustın sagt Eın ınd einmal geboren durch den fleischlichen
Wiıllen anderer, annn nachher nıcht mehr verstrickt werden 1 die Fesseln frem-
der Ungerechtigkeit der nıcht miıt CISCHECIN Wiıllen zustımmt Der Glaube
1nes (Gliedes) J der gesamten Kirche kommt dem Kleinen —-

gute durch das Wirken des Heiligen Geistes, der die Kirche ınt und d1ie Guter
des dem andern mitteilt“ 3{  () Wie schr sıch ber dıe Umwelt un das
Beispiel der Eltern auf dıe Entwicklung des Seelenlebens JUNSCI Menschen aus-

wiırken, weiß jede Missjonarın. Das gesunde ind heidnischen Familie
taufen, wenNnn dıe christliche Erziehung nıcht gewährleistet ist, WAaTIlc gewiß absurd,
enn ıst Sanz recht, daß Ina  o den (srund NUur dann legen darf, WEn das
Gebäude darauf auch wirkliıch errichtet wiırd Im andern Fall WAalTIc geradezu
die Gefahr der Verunehrung des Sakramentes gegeben. Aber der Todes-
gefahr lıegt die Sache wesentlich anders“” 31 Welches hier die katholischen
Grundsätze sınd, sagt der (: Canl 750—752

Soll die Missionarin iıhrer Aufgabe nicht ratlos gegenüberstehen,
ann braucht SIC C1NC gute Vorbereiutung un gründliche Schulung
Es WAare gut WENNn jede Missjionarın VOT ihrer Aussendung CINISC

Vgl Enzyklika „Evangelii praecones” dtsch. Übersetzung: Sonderheift 1951
der Aachener Unio Cler1 pro Missionibus, Priester un Miss1ıon,
III, 68, 9 ad 2
31 Meinertz, Urchristentum und Kındertaufe In 21 1931 155—156
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praktische Kenntnisse in der Krankenpflege erwerben konnte. Diese
werden ihr ıimmer VO  — Nutzen se1n, Sanz gleich, sS1e draufßen 1mM
Weıinberge des Herrn einmal stehen wird. raktische Falle haben
geze1gt, dafß auch Küchenschwestern un andere gelegentlich in der
Krankenpilege aushelfen mussen.
Wenn der (IC, Ca  ®} 743 schon jeden Pfarrer verpilichtet SOTSCH,
„dafß auch die Gläubigen, besonders die Hebammen, AÄrzte und
Chirurgen die Taufe für den Notfall gründlich erlernen”, mMu erst
recht die Leitung jeder missionarischen Frauen-Gemeinschaft dafür
SOTSCNH, da{fß nıemand ohne genugende Schulung entsandt WIT  d
Diese annn erfolgen sowohl durch Büucher W1e durch mundlichen
Unterricht.
Jede 1issionarın soll wıssen, Was der GIE Can TTT ber die
Spendung der Taufe sa In einıgen Gesang- un Gebetbüchern
der deutschen Diözesen ist eın eigener Passus ber die Pflicht ZUr

Spendung der Taufe bzw der Nottaufe miıt kurzer Schulung.
Außerdem g1ibt CS Handbuüucher für Missionare, die Anweisungen
enthalten ber Schulung un Spendung der Nottaufe.
In einem solchen für dıe Missionare des Apost. Vikariates Yenchowfu heißt
ın Art. D7 (1n Übersetzung): „Für dıe besondere Aufgabe des T aufens sollen
bewährte und religıöse Männer der auch Frauen bestimmt werden, dıe, zumal
wenn S1C bezahlt werden, dieses wichtige Amt miıt größter Gewissenhaftigkeit
ausuüben. Sie sollen medizınısche Kenntnisse haben, durch deren Anwendung S1C
esonders In gefahrvollen Zeiten viele Seelen dem Himmel gewınnen können.
Ferner co11 der Missiıonar sorgfältig und diskret darauf bedacht se1N, dafß das
Gott wohlgefaällige Amt den Taufspendern nıcht iıne Gefahr Z Betrug
und Schaden für die eigene Seele werde.“ Art 979 „Zuweilen soll der Missionar
dıe Taufspender, SOW1€E dıe Katecheten, Jungfrauen un: Vorsteher prüfen, da-
mıt sich nıcht allmählich Irrtümer einschleichen, dıe dıe Taufe unguültig machen.“
Art. 315 „Kinder sollen sobald als möglıch, das heißt innerhalb VO  - acht Tagen
nach der Geburt getauft werden, WECNN nıcht eın gerechter rund entschuldigt.
In Abwesenheıit des Priesters muß dıe Taufe VO  — erfahrenen Gläubigen gCc-
spendet werden. Die Missionare sollen die Gläubigen oft diese iıhre schwere
Pflicht mahnen und jeden entgegenstehenden Mißbrauch nach Kräften Uu-
INETZCIL suchen.“ Art Q01 „Die Katechetinnen sollen kranken und sterbenden
Frauen Beistand eısten. Sie sollen darauf bedacht se1n, dıe Kinder der Ungläu-
bıgen 1ın Todesgefahr taufen un einıge Frauen In einem Bezirk ber dıe
richtige Spendung der Taufe unterrichten
Es ware begrüßen, WENN die Satzungen m1ssı1o0n1ı1erender Frauenorden der
Laieninstitute eıinen Passus über die Spendung der Nottaufe enthielten. Doch
soweıt ich bıs jetzt feststellen konnte, scheint das noch nıcht der Fall sSe1ın.
Unsere Satzungen (der Pallottinerinnen) N NUT, daß dıe chwestern achtsam
seın sollen, dafß möglıchst eın ınd un eın Erwachsener hne die hl Taufe

Manuale Missi:onarıorum Manuale In uUSum Missionariorum Vicariatus
Apostolicı de Yenchowfu. Shantung 1932, 7 S6—87 uU. 2932
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sterbe. „BeI1 Erteilung der Nottaufe richte sıch die Schwester nach der Weisung
des Missionsobern“ 3i Aber 1mM Anhang des deutschen Gebetbuches der Pallot-
tineriınnen finden WIT Anweisungen. Hier heißt 6S° „Unsere Schwestern
kommen des öfteren ın diıe Lage, 1ın eiıligen Fallen dıe hl. Taufe spenden, se1  u
CS Kındern der Erwachsenen. Hierbei sollen S1C VOrTrT allem sich erinnern, daß S1C
UUr dann dıe h1l Taufe spenden durfen, WEn eın Missionar der Katechet nıcht
ZUTr Stelle ist un!: wenn wirklich eın Notfall vorliegt. Eın solcher ist ber 11Z2U-

nehmen, WenNnn begründete Furcht vorhanden ist, dafß der Täufling stirbt, bevor
der Geistliche der Katechet anwesend se1n ann. Die Taufe ist, WECeNNn auf-
Wasser haben ıst, I1UT mıiıt diesem, SONSt mıiıt Weıihwasser, und NUur dann, wenn
auch dieses fehlt, miıt gewöhnlichem reinem Wasser vorzunehmen. Die Taufe
WIT gespendet, indem die Schwester dreimal (ın großer Not reicht einmal)
Wasser uber den Kopf der dıe Stirne des Taäuflings gießt und gleichzeitig selbst
die Worte spricht: I taufe dich 1m Namen des Vaters und des Sohnes und des
Heilıgen eıistes‘. Hierbei muß S1E selbstverständlıch die Absıcht haben
taufen. Eıs ıst darauf achten, daß das W asser Hielst und dıe Haut wirklich
benetzt. Mufß INa  b zweıleln, ob die taufende Person noch lebt, darf die
Taufe 1Ur bedingungsweise gespendet werden miıt den Worten: ‚Wenn du lebst,
taufe ich dich 1M Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen eıstes.‘
ber dıe stattgehabte Taufe S1N! Notizen aufzunehmen und dem zuständıgen
Miıssionsgeistlichen alsbald übergeben. Die taufende Schwester moge sich VvVor

jeder Aufregung hüten, 1n aller uhe die H1 Handlung vollziehen, damıt das
Sakrament nıcht 1ın verkehrter Weise und dadurch ungultig gespendet werde.
Taufe der Kinder: Kinder katholischer Eltern sınd 1im Notfall immer taufen,
auch Orten, an welchen sich keine Miss:onare befinden. Wenn ein Kınd, dessen
Eltern Heiden der Andersgläubige sınd, infolge schwerer Krankheit 1n Todes-
gefahr ıst, kann un MU!: 109078  - taufen, 190028  - mußte enn ernstlich befürchten,
hierdurch größere Nachteile hervorzurufen, Ww1e Verfolgung der Christen der
der Missıionare, der deren Dıiıenst verhaßt machen. Um diese Nachteile
vermeıden, mMUu: die Taufe Steits geheim gespendet werden, WECNN 119  - Wiıder-
stand der Mißfallen der Eiltern befürchtet
Taufe der Erwachsenen: Bezüglich der Taufe VO  — Erwachsenen (in Notfällen)
rıchte sıch die Schwester nach den Weisungen des Missionspriesters iıhrer Station.
Zu diesem weck soll sıch diıe Oberin sogleıich e1m Antrıiıtt ihres Amtes die
nötigen Weısungen VO dem Stationsobern geben lassen und S1e jeder, beson-
ders jeder Neu hinzukommenden Schwester mitteilen.
Im allgemeinen gılt folgendes:

Ist der erwachsene terbende bei Bewußtsein, muß INa  I ıhn, sobald INaln
sıch Von dessen Verlangen nach der Taufe überzeugt hat, PFanz uUrz ber die
unbedingt notwendigen Glaubenswahrheiten unterrichten und ıhn einen Akt der
Reue erwecken lassen; eın bloßer Liebesakt genugt nıcht. Hierauf taufe I1a  - ı;
Uun: ZWar bedingungsweise, WCNNn INa  } dessen Wiıllen, dıeses Sakrament
empfangen, zweıfelt, weıl hne den Wiıllen des Empfängers die Taufe ungültig
ist. Zweifelt INa  - jedoch 1LUFr dessen Disposıtion, seinem Glauben
oder seiner Reue, dann taufe INa  ; bedingungslos, weil die Taufe trotzdem
gultig ist und, sobald der Getaufte spater Reue erweckt, auch die Vergebung
der Sünden bewirkt.

Konstitutionen der Missionsgenossenschaft der Pallottinerinnen. Limburg/Lahn,
1913,
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Wenn jedoch der Sterbende das Bewußtsein nıcht mehr hat, ber mıt eiınıger
Wahrscheinlichkeit an S CHNOMM werden kann, dafß dıe christliche Religion
kannte und somiıt wenıgstens innerlich das Verlangen hatte, auch 1n diıeser elı-
gıon sterben der die Taufe empfangen, ann taufe INa ıhn (wenn sSe1ın
Verlangen nach der Taufe nıcht feststeht) unter der Bedingung: ‚Wenn du
fahig bist, taufe ich dich Man annn ıhm vorher einen Reueakt un: das
Verlangen nach der Taufe leise 1INns Ohr sprechen, da vielleicht innerlich be1ı
Bewußftsein ist Wenn jemand, als be1 Bewußfitsein WAäal, die Taufe zurückwies,

taufe INdA  — ihn jetzt nıcht, außer hatte diese Weigerung zurückgenommen
der Zeichen der Reue gegeben.

Man kann einen Sterbenden nıcht, auch nıcht bedingungsweise taufen,
keinen Unterricht erhalten hat der WECNnNn ıhm dıe christliche Religion völlig

unbekannt WAaTrT, weil dann auch nıe den Wiıllen hatte, dıe Tautfe empfangen
oder christlich sterben. Der Wille un das Verlangen, dieses Sakrament
empfangen, ıst ber dessen gültıgem Empfang notwendıg” S‘

Jede issionarın hat bis iıhrer Aussendung reichlich Gelegenheit,
S1 mıt diıesem Sto{ff bekannt un vertirau machen. Außerdem
wırd noch für einen guten und genügenden Unterricht gesorgt
Dieser ist, soweıt ich in Erfahrung brachte, bei allen weiıiblichen
mı1ıssıonıerenden Gemeinschaften garantıert. Kıs genugt aber nıcht,
1M Keligionsunterricht VO Wesen, VO:  } der Notwendigkeit un
Spendung der Taufe un Nottaufe 1m allgemeınen sprechen.
Jede 1ss1ıonarın sollte auch wIssen, W ds die Kıirche ber die Taufe
des Kindes 1m Mutterschoße vorschreibt und Was Theologie un:
Pastoralmedizin diesbezügliıchen Fragen 31 Selbstverständ-
lıch sollte der Unterricht auch auf die Probleme eingehen, T be1
Mißbildungen entstehen können. denke dabe] besonders dıe
Doppelbildungen der verschiedensten Art Auch hierüber geben
GIE, Rituale Romanum, Moraltheologie und Pastoralmedizin An-
weısungen 3
Zudem werden immer wıleder Kurse gegeben, sowohl für Kranken-
schwestern als auch für Missionarınnen. bei denen zuweilen das
Thema VO  — der Nottaufe berücksichtigt wird.
Jede Missionarin, ja jeder Christ annn In zwangloser Unterhaltung
eın klärendes Wort ber die Würde, Notwendigkeit un

Cehecbaeh für die Mitglieder der Missionsgenossenschaft der Pallottinerinnen.
Limburg/Lahn 1909, 30—32
35 Cif CAG can 746 1255
( Noldin-Schmaitt, Summa "Theologiae Moralıis 2 111 Heidelberg 1945,

ELE M. Prümmer, Manuale Theologıae Moralıis secundum Principia
IT homae Aquinatıs Roma 00— 102 Gapellmann-Bergmann, Pastoral-
Medizin. Paderborn 1923, 262—264

(D CI can 748; Rıt Rom tıt. 2! W D. Noldin-Schmatt, 111
Prümmer, 102— 103 Gapellmann-Bergmann a.a.O 2653—270
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Spehdung der hl. Taufé. Hier lıegt eiıne cschr Schöße Aufgabe für
jede christliche Mutter. Denn schon das iınd soll, sobald c5 Ver-
standnıs dafür hat, wıssen, da{fß 65 1n der Not tautfen dart ®
Namentlich 1in den Missionen ist CS VO  ; großer Wiıchtigkeit, dafß
die Mütter, Frauen un Mädchen wiıssen, dafß S1€e mithelfen dürfen

Diege der Kırche Cihristi 1Er auf Erden durch gelegentliche
Spendung der hl. Taufe. IDa ist 65 Aufgabe jeder Missionarin, ihr
Wissen weıterzugeben dıe andern.

VI
Schliefßlich noch einiıge Worte ber die Frauen, welche in besonderer
Weise berufen sınd, in bestimmten Fäallen die Taufe spenden. In
Betracht kommen zunachst die Missıonsschwestern, die in diesem
Punkt heute größere Freiheiten haben als früher. In der Vergan-
genheit War 65 den Ordensschwestern nıcht gestattet, Geburtshilfe

eisten. ber unter dem 11 1933 hat der apostolische Delegat
VO Mombasa, Erzbischof Hınsley, den seinem Bezirk gehören-
den Missionsobern mitgeteilt, dafß 1€ Religiosenkongregation die

Frage durch eıne eıgene Kommission überprüfen aßt und
die Propaganda vorläuhg folgendes entschieden hat ‚Mıttlerweile
mogen die Schwestern 1N Missionsgebieten, in denen Mangel
(scarcity) Arzten besteht, in dringenden Fäallen Geburtshilfe

c 66un andere damit verbundene Dienste eisten Bei diesen Diensten
Mas nıcht 11UFr die Nottauftfe als solche, sondern auch die Taufe
1im Mutterschofß gedacht sSeE1N. Jede Missionsschwester weiß oder sollte
jedenfalls wI1ssen, daß 1m Notftall das Gebot (Gottes VO  —_ der heltfen-
den Nächstenliebe ber dem Gebot der Kirche steht und dafß S1e 1n
der Not eingreifen muß, selbst dann, WENN S1E VO  w} Rechts
noch den Clodex Iuris (janonicı Can. 139 der durch die Regeln
un: Sdatzungen iıhrer Genossenschaft gebunden ist Inzwischen haben
die meısten missionıerenden Frauenorden schon eigens ausgebildete
Hebammen und Ärztinnen. Ferner kommen für die Taufspendung
1in Frage dıe Katechetinnen, die Laz:enmissionshelferinnen un: annn
auch einheimische Frauen, die hinreichend unterwıiesen sind. Es
lıeße sıch Von vielen einheimischen Kindern, Frauen, selbst alten
Mütterchen berichten, dıe dank der Unterweisung durch Schwestern
1n Notfällen Kindern un verstockten Heiden durch die
Spendung der Taufe AUE: Anschauung Gottes verholfen haben

Vgl hierzu: Rome Gormıer, apan, Yuriko tauft ihren Vater.
1951, 126

In 70,
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Ferner sınd 1er NCNDNECN die Missionsärztinnen, etwa jene Aaus
dem missionsärztlichen Institut in Würzburg un: jene AaUus der Kon-
gregatıon der Medical i1ssıon Sisters. Von diesen Sisters schrieb
MI1r eine Maıiı 1953 „Meistenteils arbeiten die Schwestern unfifer den
islamischen Frauen un:! spenden selbstverständlich auch die Taufe.“*

PAUL SAWADA, JAPAN, Zt
DIE DENKWEISE DES

Wie ist dıie Denkweise des Nan  Japaners, welche Eigenschaften enn-
zeichnen s1e” Auf diese Frage gab Dr Haga eın erühmter
Literaturhistoriker der Jahrhundertwende, in seiner klassischen
Studie des jJapanıschen Charakters, folgende Antwort: Die Men-
talıtat des Japaners zeichnen zehn Tugenden AaUuUS: Loyalıtat dem
Kaiser gegenüber un Vaterlandsliebe, Ahnenverehrung un: och-
achtung VOT der Familientradition, Realısmus un! Sachlichkeit,
Liebe ZUrTr Natur, weltlicher Optimismus, Schlichtheit, feinfühliger
Geschmack, Sauberkeit, Höflichkeit un Duldsamkeit. Obwohl noch
ımmer eın Standardwerk ber die Denkweise un das Wesen des
Japaners, ist Dr Hagas Buch doch mehr eın literarısches Kunstwerk
als eine analytische Untersuchung. Auch hat 65 nıcht den National-
charakter als (Ganzes, mıiıt allen seınen Tugenden aber auch Un-
tugenden, ZU Gregenstand.
Eine systematiıschere Behandlung des Themas ann erfolgen, WEeNnNn
die Struktur unNnseTer Sprache als termınus QUO dient, ein Versuch,
den Professor Nakamura? kürzlich unternommen hat Zwischen
Sprache un Gedankengang besteht eiıne eigentümlıche Rezıiprozıtat.
Die Sprache verleiht den Gedanken nıcht I11UT Ausdruck, sondern
bindet un bedingt S1IE zugleich. Daher uns die charakteri-
stischen Merkmale eiıner Sprache vieles ber nationale Psychologie.
Wenden WITr unNnseITIe Aufmerksamkeit zunaächst der Art un Weise

in der eın Japaner einen kategorischen Satz, W1€C E ist auf-
stellt. Im klassıschen Japanısch WIT: > arı  “ Wenn
WITr dıe Vorstellung des gibt” vermiıtteln wollen, ann mussen

Haga, Yaichi, Kokuminsei Juron (Zehn Essays er den Nationalcharakter),
Fuzanbo, 'Tokio 1929

Nakamura, Hajıme, ToyoJin Shi-iı-hoho (Die Denkweise der Orientalen),
Bde. Misuzu-Shobo, 'Tokio 485— 1


